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Nina Marx

Arrogant und frech, doch unwiderstehlich

Band 5


1. Rettet sie!
„Mona, hörst du mich? Mona, ich bin's."
Tonys Stimme dröhnt in meinem Kopf und ich öffne die Augen. Er beugt sich über mich. Aus der Ferne höre ich Sirenen und Schreie. Ich habe den Eindruck, ich stecke mitten in einem fürchterlichen Alptraum, gerate in Panik und versuche aufzustehen.
„Léonard, Léonard!"
Ich rufe, aber meine Stimme gehorcht mir nicht. Ich bringe keinen Ton hervor. Ich huste, und Tony hält mir eine Wasserflasche hin. Über den Körper unseres Firmenchefs beugt sich ein Mann in Krawatte. Er leistet erste Hilfe. Ich erkenne ihn nicht sofort, aber dann wird mir klar, dass es sich um Dr. Fisher handelt. Ich will zu ihm, aber Tony und Claire halten mich zurück. Tränen und Schminke laufen über Claires liebes, pummeliges Gesicht.
„Lass den Arzt machen. Wir haben den Krankenwagen gerufen. Er ist unterwegs. Was ist passiert? Kannst du dich erinnern?", fragt mich mein Freund mit sanfter Stimme.
„Ich... oh mein Gott, Léonard! Ein Metallträger hat sich gelöst, ist herabgestürzt und hätte mich fast zerquetscht. Aber Léonard hat mich zur Seite gestoßen. Er hat versucht mich zu retten, und jetzt..."
Ich bekomme keine Luft mehr.
„Mona, atme!", ruft Claire. "Es wird alles gut, da bin ich mir sicher. Ihm wird nichts geschehen. Denk immer daran: Das ist Léonard Carlson! Der wird mit so einem Träger locker fertig!"
Ich sehe zu Léo hinüber. Mit seinen geschlossenen Augen sieht er fast so aus, als schliefe er ruhig und fest, doch beim Anblick des Blutes, das um seinen Mund herum festgetrocknet ist, wird mir übel. Noch nie zuvor war mir das Herz so schwer, jeder einzelne Schlag ist eine Qual. Ich beobachte den Mediziner, der jetzt Krawatte und Jackett ablegt. Er breitet die Jacke über Léos Oberkörper und macht mit der Krawatte eine Art Druckverband. Dann fährt er fort mit etwas, das wie eine Herzmassage aussieht. Doch mehr als alle seine Gesten beunruhigt mich sein Gesicht. Er sieht besorgt aus, obwohl er ruhig und besonnen agiert. Auch sein Gesicht ist mittlerweile voller Blutspritzer. Er zählt, und ich hänge an seinen Lippen, halte den Atem an. Ich werde erst wieder atmen, wenn auch Léonard atmet.
„Eins, zwei, drei... Los, Carlson, bleib dran, gleich kommt der Krankenwagen", murmelt der Arzt.
Mir steigen die Tränen in die Augen. Tony versucht mich zu umarmen, aber ich stoße ihn weg. Ich will sehen, was Fisher macht, nur dadurch kann ich mich davon abhalten, wie von Sinnen meinen Kopf gegen die Wand zu schlagen. Nebenan geben sie bereits den Weg frei, um den Krankenwagen durchzulassen. Ich sehe das weiße Fahrzeug näherkommen.
„Mr. Carlson, Gott sei Dank!"
Diese enthusiastische Stimme kenne ich an Dr. Fisher nicht, und ich springe auf. Doch als ich hinkend auf Léonard zugehe, hat sich dort scheinbar nichts geändert.
„Er...?"
Ich schaffe es nicht, meinen Satz zu beenden. Ich stehe am Rande der Verzweiflung und hänge an den Augen des Mediziners.
„Er ist ohne Bewusstsein, aber sein Herz schlägt wieder!"
Die Krankenwagenbesatzung sichert den Standort und drängt uns zurück. Fisher berichtet einem der Ärzte.
„Er hat sehr viel Blut verloren. Seine Blutgruppe ist A+. Sein Bein wurde schwer getroffen. Kein Pulsschlag..."
Er sieht mich an.
„Über mehrere Minuten."
„Ok, Leute, wir nehmen ihn mit. Wir dürfen keine Zeit verlieren."
„Ich komme mit!"
Ich lasse überhaupt keinen Zweifel an meiner Aussage.
„Nur die Familie darf..."
„Ich bin seine Frau", sage ich völlig unverfroren und greife nach Léonards Hand, der jetzt auf einer Trage liegt und an mehreren Stellen fixiert wird.
„Sehr gut. Dann können Sie uns alle erforderlichen Informationen geben."
Dann entfernen sie sich, und Dr. Fisher fängt mich ab. Er beugt sich zu mir, während Léonards Trage in die Ambulanz geladen wird.
„Er wurde vor drei Jahren wegen einer heftigen Verstauchung im Cedars-Sinai Medical Center operiert. Er hat keine bekannten Allergien und seine Blutgruppe ist A+."
Fisher berührt mich an der Schulter.
„Es wird alles gut, Mona!"
Ich umarme ihn.
„Wenn alles gut wird, dann nur dank Ihnen. Vielen, vielen Dank, Herr Doktor."
„Wir fahren jetzt los, Madame, wir müssen uns beeilen."
Verängstigt klettere ich in den weißen Krankenwagen. Nach wenigen Metern wird mir bewusst, dass ich mein Telefon vor Ort zurückgelassen habe.
Papa.
Ich habe meinen Vater ganz vergessen. Wie konnte mir nur entfallen, dass wir nicht wissen, wo er ist? Der Krankenpfleger bemerkt meine Unruhe und fragt:
„Ist alles in Ordnung, Madame?"
„Nein, überhaupt nicht. Keiner weiß, wo mein Vater ist. Er ist verschwunden. Ich habe mein Telefon vergessen und mein Mann ist ohne Bewusstsein..."
Ich halte Léos Hand und fange an zu schluchzen. Der Arzt, der mir gegenübersitzt, sagt mir, ich solle meinen Arm ausstrecken, ich sei ganz blass. Automatisch mache ich, was er sagt. Mit einem Gerät scannt er meinen Unterarm, das dann zu blinken anfängt.
„Alles klar. Etwas ist nicht in Ordnung. Sie sind viel zu aufgeregt. Nehmen Sie das hier."
Er reicht mir ein Glas Wasser und eine Tablette.
„Was ist das?", frage ich misstrauisch.
„Etwas, um Sie zu beruhigen und zu entspannen. Ihr Mann hat nichts davon, wenn Sie jetzt hier einen Herzinfarkt bekommen."
Er hat Recht. Ich muss für ihn gesund bleiben. Ich schlucke die Tablette, schließe die Augen und stelle überrascht fest, dass ich bete.
Ich bitte dich, lieber Gott, lass mir die beiden Männer, die ich liebe. Hilf bitte allen beiden. Weil es wertvolle Menschen sind, weil sie Gutes tun, weil ich sie liebe, und weil ich es nicht ertragen würde, auf den einen oder den anderen verzichten zu müssen. Vor zwei Monaten war Tony in großer Gefahr, und ich habe bereits meine Mutter und meine Schwester verloren. Ich bitte dich, beschütze die beiden.
Das Beruhigungsmittel fängt an zu wirken. Arme und Beine werden schwer, fast werde ich ein wenig zu ruhig…
„Weißt du was, Léo, es wird alles gut gehen. Wenn du willst, bestelle ich Sushi. Ich habe so einen Hunger! Du musst auch Hunger haben nach der Nacht, die wir gerade miteinander..."
MEIN GOTT, MONA, SEI ENDLICH STILL!
Der Krankenpfleger lächelt schon herüber, dann fasst er sich wieder.
„Können Sie mir den Namen Ihres Mannes nennen?"
„Léonard Carlson."
Ich habe den Eindruck, ich muss einen Test schreiben, für den ich nicht geübt habe. Und wenn er mich etwas fragt, was ich nicht weiß?
Du musst dir wirklich Mühe geben.
Ich überlasse der Kriegerin in mir die Kontrolle über die Situation. Es reicht zu sagen: „Ich weiß es nicht", wenn dem so ist. Schließlich behaupte ich hier nur, seine Frau und nicht seine Mutter zu sein.
„Gibt es Krankheiten in der Familiengeschichte?"
„Léonard wurde als Kind adoptiert, daher weiß er nichts über seine Familie. Allergien sind jedoch nicht bekannt."
„Sehr gut, vielen Dank."
Er schreibt etwas in sein Notizbuch, und dann öffnen sich auch schon die Türen. Das ganze Ausmaß der Katastrophe ist mir in der relativen Ruhe im Inneren des Krankenwagens nicht bewusst geworden. Doch jetzt tritt hektische Betriebsamkeit ein, es wird laut gesprochen, und meine Panik kehrt zurück.
„Er muss in die Reanimationsabteilung gebracht werden. Männlich, 1 ,9  0 m groß, etwas 82 kg, 32 Jahre alt, bewusstlos. Wir haben einen Puls, aber keine Reaktion. Herzstillstand, doch er wurde von einem Arzt vor Ort wiederbelebt. A+. Er hat sehr viel Blut verloren. Lebensbedrohlicher Zustand."
Ich laufe mit den anderen den Gang entlang, doch meine Beine versagen mir den Dienst, als ich „lebensbedrohlicher Zustand" höre. Wie soll das möglich sein? Er atmet, sein Herz schlägt, reicht das nicht?
***
„Ich möchte wissen, wie es meinem Mann geht. Ich warte jetzt schon seit Stunden", sage ich aggressiv zu der Frau, die hinter der Krankenhaustheke Dienst schiebt und von Anrufen regelrecht bombardiert wird.
„Ja, das wüsste ich von meinem auch sehr gern!", antwortet die Sekretärin.
Die junge Frau hat rote Augen. Ich glaube, sie hat viel geweint. Ganz offensichtlich bin ich wohl nicht die einzige Person hier, die besorgt auf Neuigkeiten von Angehörigen wartet. Aber die Arme muss darüber hinaus auch noch ganz normal weiterarbeiten und sich um andere kümmern.
„Es tut mir leid, ich habe mich im Ton vergriffen. Eigentlich sollte ich Sie unterstützen, statt Ihnen Ihre Aufgabe noch schwerer zu machen. Möchten Sie einen Kaffee?“
Erstaunt über meine Fürsorge, sieht sie mich misstrauisch an. Ich fahre fort:
„Ich war unhöflich zu Ihnen, und dafür möchte ich mich entschuldigen. Bitte verzeihen Sie mir. Ich erwarte nicht, dafür als Gegenleistung eine Sonderbehandlung zu bekommen. Ich sage mir nur, dass wir uns in einem solchen Augenblick der Angst solidarisch verhalten sollten.“
Besänftigt lächelt sie mich an.
„Einen Tee bitte. Damit machen Sie mir eine große Freude, ich danke Ihnen. Wie heißt Ihr Mann?"
„Léonard Carlson."
Ich laufe zum Automaten hinüber und finde dort eine milde Seele, die mir einen Tee ausgibt. Ich habe überhaupt kein Geld dabei, nicht einmal mein Telefon. Ich versuche, nicht an meinen Vater zu denken. Schreckliche Gefühle überfallen mich und ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht.
„Hier ist Ihr Tee, Stella?", sage ich fragend, indem ich den Namen auf ihrem Schild lese.
„Also, Mr. Carlson ist immer noch in der Reanimation."
„Oh mein Gott!"
Ich presse meine Hand vor den Mund.
„Das heißt nicht, dass er noch immer wiederbelebt wird. Vielleicht wird er beobachtet. Ein Arzt kümmert sich gleich um Sie. Das verspreche ich Ihnen."
„Ihnen viel Glück für Ihren Ehemann, Stella. Ich muss mich setzen.“
„Danke, Mrs. Carlson."
Mrs. Carlson.
Diese sanfte Lüge zu hören ist Balsam für mein Herz und hilft mir, ein paar Schritte zu gehen.
„MONA! MONA!"
Ich drehe mich um und sehe Tony, der auf mich zukommt und sich in meine Arme wirft.
Wie geht es ihm? Und dir?"
„Ich weiß noch nichts... Wir müssen abwarten."
„Hier, ich habe dir dein Telefon mitgebracht."
„Oh, danke, Tony!"
Ich reiße es ihm förmlich aus den Händen und rufe Corinne an, ohne ihm etwas zu erklären.
Es klingelt einmal. Zweimal. Dreimal.
„Mona?"
„Corinne, es tut mir..."
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